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Andi Jud auf der Sternenbühne: Warten auf die dreieinhalb Tonnen schweren Line-Arrays.

Ganz Ohr
Wie und warum Musik gut
oder schlecht tönt. Wie sich
Töne und Klangbilder ver-
ändern und manipulieren
lassen. Oder welche akusti-
schen Möglichkeiten es gibt,
bis Töne unser Ohr errei-
chen. Das sind einige der
Fragen und Themen, die
über den Sommer in ver-
schiedenen Beiträgen unter
dem Titel «Ganz Ohr» aufge-
griffen werden sollen. (red.)

Aufgehängte Lautsprecher
Ein Line-Array besteht aus
mehreren übereinander ange-
ordneten Lautsprechern, auch
«Schnitze» genannt. Indem die
Lautsprecherkette am unteren
Ende nach hinten gezogen
wird, erhält sie eine Bananen-
form. Diese macht es möglich,
dass jeder Schnitz seine Schall-
wellen in einem anderen Win-
kel abgibt und somit jeder
Punkt im Raum nur von einem
Lautsprecher pro (Stereo-)Seite

bestrahlt wird. Mit dieser Tech-
nologie ist es problemlos mög-
lich, von der Bühne aus grosse
Flächen zu beschallen, da jedes
Lautsprecherelement des Line-
Arrays durch die starke Bünde-
lung des Schalls in der Entfer-
nung einen wesentlich höhe-
ren Schalldruckpegel aufweist.
Nicht aufgehängt werden Bass-
boxen, weil tiefe Frequenzen
nicht gut genug gesteuert wer-
den können. (per)

30 Watt für jeden Zuhörer
Andi Jud installiert auf der Sternenbühne heute die Soundanlage: Zwei Line-Arrays, die je zwölf Sektoren beschallen,
zwölf Bass-Boxen, Verstärker, Mischpult und Kabel. Der Wert des aus Basel angelieferten Materials liegt im siebenstelligen Bereich.

PETER BRÜHWILER

Andi Jud lebt in Mörschwil und
betreibt in Romanshorn das Ton-
studio Sonic Lab. «Aber im Her-
zen», sagt der Tonmeister, «bin ich
ein St.Galler». Speziell stark ist
seine Bindung zum Sittertobel –
und dort wiederum zur Neben-
bühne. 1994, im Jahr, als diese
erstmals aufgestellt wurde, sass er
auf ihr hinter dem Schlagzeug. Vor
zehn Jahren folgte mit der St.Gal-
ler Band Mizan ein Abstecher auf
die Hauptbühne, wo er 2001 aus-
serdem ein Konzert abmischte.

Drei Jahre später fand Andi Jud
als Produktionsleiter zu «seiner»
Bühne zurück, die statt Heu-
bühne unterdessen Sternenbüh-
ne hiess und auf der sich auch ton-
technisch einiges verändert hatte.
«Im vergangenen Jahrzehnt hat
sich in der Beschallungstechnik
viel getan», sagt Jud und holt noch
weiter aus: «In Woodstock haben
die Veranstalter so viele Boxen wie
möglich aufeinandergeschich-
tet.» Das Resultat – zumindest in
den Ohren eines Tonmeisters:
«ein akustischer Matsch». Viel hat
sich an diesem Grundprinzip bis
zum Siegeszug der Line-Arrays
(siehe Kasten) nicht geändert.

«Die Sternenbühne tönt cooler»
Auf der Sternenbühne wurden

die Lautsprecher erstmals im Jahr
2006 nicht mehr gestapelt, son-
dern in Bananenform aufgehängt.
«Die Sternenbühne tönt viel coo-
ler», habe man damals von allen
Seiten gehört. Ein Jahr später war

das gleiche System dann auch
auf der Hauptbühne im Einsatz.
«Heute», sagt Jud, «unterscheiden
sich die beiden PA-Anlagen nicht
gross.» Ausser, dass diejenige auf
der Sitterbühne etwa doppelt so
leistungsstark ist. Als Faustregel
gelte, dass eine Musikanlage pro
Zuhörer eine Leistung von 30 Watt
bringen sollte.

Andi Jud ist sich bewusst, dass
mit dieser Leistung auch eine
grosse Verantwortung verbunden
ist. «Falls ein Lautstärkeregler aus
Versehen zu weit nach oben ge-
schoben würde, könnte das ernst-
hafte Konsequenzen für die Ge-
sundheit der Zuhörer haben.»

Gehörschutz für 250 Franken
Bei Veranstaltungen wie dem

St.Galler OpenAir darf der Schall-
pegel die 100-Dezibel-Marke im
Stundenmittel nicht überschrei-
ten. Andi Jud kann mit dieser
Regelung gut leben, zumal es
dank der Line-Arrays heute mög-
lich ist, die Lautstärke im Publi-
kumsbereich gleichmässig zu ver-
teilen. Für die weit von der Bühne
entfernt stehenden Konzertbesu-
cher ist dies einerseits ein Vorteil;
für solche, die im hinteren Teil
dem «Lärm» entfliehen wollen
aber auch problematisch.

Wer die Musik lieber leiser hört,
kann natürlich die von den Veran-
staltern verteilten Ohrstöpsel be-
nutzen. Andi Jud kann das nach-
vollziehen, auch wenn es «rein
akustisch gesehen» ein Verbre-
chen sei, wie er schmunzelnd an-

fügt. Denn hohe Frequenzen wer-
den von herkömmlichen Ohr-
stöpseln stärker gedämpft als tie-
fe. Er selber – «das Gehör ist mein
Kapital» – benutzt von Zeit zu Zeit
einen speziell für seine Ohrform

angefertigten Elacin-Hörschutz,
der die Lautstärke linear senkt.
Kostenpunkt: 250 Franken.

A propos Lärm: Vuvuzelas sind
auf dem OpenAir-Gelände verbo-
ten. Andi Jud ist froh darüber.

Weniger aus Angst um seine Oh-
ren als wegen der Bands. «Beim
Konzert der Sportfreunde Stiller
beispielsweise, die akustisch auf-
treten, wäre das Getröte sicher stö-
rend.» Und es wäre natürlich auch

schade um die von der Audiorent
aus Basel gemietete PA-Anlage.
Deren Wert liege im siebenstelli-
gen Bereich, verrät der Tontechni-
ker; «alleine das Mischpult kostet
rund 100000 Franken». Hinter die-
sem wird, da Andi Jud als Produk-
tionsleiter dafür keine Zeit bleibt,
ein Kollege von ihm stehen.

Gemeinsam können sie im Sit-
tertobel heute die Anlage in Emp-
fang nehmen. «Es ist schön, die
Bühne wachsen zu sehen», sagt
Jud. Die PA-Anlage wird sie um
einige markante Gegenstände be-
reichern: links und rechts je ein
dreieinhalb Tonnen schwerer
Line-Array, der zwölf verschie-
dene Sektoren beschallen kann,
und dazwischen zwölf horizontal
angeordnete Bass-Boxen.

«State of the Art»
Was das OpenAir St.Gallen

akustisch biete, sei «State of the
Art», konstatiert Andi Jud. Revolu-
tionäre Entwicklungen in der Be-
schallungstechnik stehen seiner
Ansicht nach in nächster Zeit
keine mehr an. «Aber klar, den
Klang kann man immer noch
etwas feiner tunen.» Klar ist auch:
Die Schwachstelle bleibt der
Mensch. Eine falsch gestimmte
Gitarre beispielsweise kann der
Mann am Mischpult höchstens
leiser stellen. Andererseits muss
an einem Konzert auch nicht jeder
Klang perfekt ins Publikum schal-
len. «Die Leute wollen ja nicht ge-
nau das Gleiche hören wie auf der
CD. Sie wollen Authentizität.»
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«Palast der Winde» (Ausschnitt) von Pya Hug.

Ein Lebenswerk, mitten im Leben
Heute wird die Ausstellung «Lebenswerk Pya Hug» eröffnet. An drei Orten in der Stadt
präsentiert das Museum im Lagerhaus das umfangreiche Schaffen in einem anderen Rahmen.
Das Museum im Lagerhaus hat
der Ostschweizer Aussenseiter-
Künstlerin Pya Hug 2005/06 be-
reits einmal eine Retrospektive
gewidmet. Mit der Ausstellung
«Lebenswerk Pya Hug», die heute
eröffnet wird, soll nun das Schaf-
fen der Künstlerin an drei ver-
schiedenen Orten in der Stadt
St.Gallen präsentiert und damit
auch ein grösseres Publikum er-
reicht werden; die Arbeiten sollen
auf diese Weise auch von Men-
schen entdeckt werden, die weni-
ger in Museen gehen.

Dreifache Vernissage
Einer der drei Ausstellungsorte

ist die Geriatrische Klinik an der
Rorschacher Strasse 94; hier hat
das Museum im Lagerhaus unter
dem Titel «das andere Museum»
schon öfters Werke aus seiner
Sammlung präsentiert. Von Pya
Hug werden in der Klinik die far-
benfrohen Wandteppiche zu se-
hen sein. Ein eigentlicher Quer-
schnitt durch ihr Schaffen wird bei
Juwelier Frischknecht am Markt-

platz präsentiert. An diesen bei-
den Orten werden die Werke wäh-
rend eines ganzen Jahres ausge-
stellt sein. Rund vier Monate dau-
ert die temporäre Ausstellung am
dritten Ort: Im Rathaus St.Gallen

stehen die von Pya Hug geschaffe-
nen Objekte in Zentrum.

An der heutigen Vernissage
werden nacheinander die drei
Ausstellungen jeweils vor Ort in
Anwesenheit der Künstlerin eröff-

net. Das «andere Museum» macht
um 17 Uhr den Auftakt. 17.45 Uhr
folgt die Eröffnung bei Frisch-
knecht Juwelier, 18.30 Uhr die-
jenige im städtischen Rathaus, wo
ein Apéro die Ausstellungseröff-
nungen beschliesst.

Werk integral erhalten
Geboren wurde Pya Hug 1922

in Domat/Ems. Das ländliche und
kirchliche Brauchtum haben sie
nachhaltig geprägt. Wachsarbei-
ten gehören zu ihren besonderen
Spezialitäten; für ihre Malereien
verwendet sie oft auch Papier,
Bänder, Spitzen, Stickereien und
verschiedenste andere Materia-
lien. Es ist Pya Hugs grosser
Wunsch, dass ihr Werk zusam-
menbleibt. Dieses Werk zu erhal-
ten, so die Ausstellungskuratorin
Tanja Arpagaus, sei auch ein
Anliegen des Museums im Lager-
haus. Mit der Ausstellung «Le-
benswerk Pya Hug» solle ein
Zeichen gesetzt werden, dass ihr
Werk auch weiteren Generatio-
nen erhalten bleiben soll. (pd/as)

COCKTAIL

Reisefieber beim
Playback-Theater
Die Ferienzeit steht vor der Tür,
das Kribbeln und die Unruhe vor
der sommerlichen Auszeit stei-
gen. Ums Reisefieber dreht sich
die Aufführung des Playback-
Theaters. Doch wie bei manchen
Ferienzielen, müssen sich Spieler
und Publikum auch hier über-
raschen lassen: denn das Thema
ist alles, was beim Improvisations-
theater vorgegeben ist. In diesem
Sinne: gute Theater-Reise.

Morgen Do, Playback-Theater,
Sattelkammer Dachatelier St.Gallen,
Teufener Str. 75, 20.15 Uhr; Kollekte

Letzte Aufführungen
von «Nothing Personal»
Urszula Antoniaks einfühlsames,
leichtfüssiges Regiedébut war der
grosse Abräumer am letztjährigen
Filmfestival Locarno. «Nothing
Personal» erzählt in karger, doch
präziser Inszenierung mit zwei
grossartigen Schauspielern von
der Annäherung zweier Men-
schen, die sich für die Einsamkeit
entschieden haben. Sehenswert.

Kinok St.Gallen, morgen Do, 20.30;
Sa 26., 21.30, und letztmals So 27.,
20 Uhr; Reservation empfohlen,
Telefon 071 245 80 68 (Band)

COCKTAIL

Ende der Ausstellung
von Karen Geyer
Die aus Konstanz stammende
und in Zürich lebende Künstlerin
Karen Geyer hat im Nextex eine
chaotisch wirkende Installation
auf dem Boden ausgebreitet. Die
Apparaturen und Alltagsgegen-
stände sind Teil einer Geräusche-
Performance, welche die Audio-
künstlerin und Klangforscherin
im Rahmen der Vernissage mit
einer Performance zum Klingen
brachte. Morgen ist die Arbeit im
Nextex nochmals genauer zu se-
hen.

Morgen Do, Nextex St.Gallen,
Blumenbergplatz 3, 14–17 Uhr

Guerilla-Galerie
in der Multergasse
Sandra Kühne darf die nächste
Ausstellung der Guerilla-Galerie
bestreiten. Ein Hauptinteresse
der jungen Künstlerin gilt der
Erforschung der Zeichnung und
des dreidimensionalen Raums.
Als temporärer Ausstellungsraum
hat die Guerilla-Crew diesmal
einen Raum in der Multergasse
ausfindig gemacht.

Vernissage morgen Do, Multergasse
18, 4. Stock, 18 Uhr; Fr 17–20 Uhr
und Sa 12–16 Uhr geöffnet
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